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I. Die kirchenmusikalische Praxis 

im Umfeld der Union von 1821

Im Jahr 1825 erschien in der C. F. Müllerschen 

Hofb uchhandlung in Karlsruhe eine Ausgabe 

mit »XXIX Vierstimmigen Coral-Melodien 

aus dem Badischen Gesangbuch nach neues-

ter Art für Liebhaber und Liebhaberinnen der 

Musik beim Clavier zum Morgen oder Abend-

segen, auch allein zu singen, und […] für die 

Orgel arrengiert«.1 Schöpfer dieser Choral-

bearbeitungen für ein bis vier Singstimmen 

und Orgelbegleitung war der ehemalige Gen-

genbacher Benediktinermönch Abbé Joseph 
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Louis Schmittbaur (1755–1829),2 der neben 

seinem Amt als Pfarrer in Daxlanden seit 

1810 als großherzoglicher Orgelbausachver-

ständiger für das Orgelwesen in Baden tätig 

war. In seiner kurzen »Vorrede« schreibt er: 

»Ich glaube den evangelischen Confessions-

Gliedern keinen angenehmeren Dienst zu er-

weisen, als wenn ich ihnen die religiösen Ur-

gesänge ihrer Vorväter in die Hände gebe, die 

nicht nur an Sonn- und Feyertagen, bei hei-

ligen Kirchenversammlungen erbaulich, son-

dern auch in Privatstunden belehrend und 

unterhaltend sind.« Bemerkenswert ist dieses 

Unterfangen nicht durch seine musikalische 

Abgesehen von kirchenmusikalischen Beiträgen im Umfeld des Hofes oder in bürgerlichen 

Kreisen der größeren Städte wies die kirchenmusikalische Praxis zur Zeit der Union 1821 

mit Blick auf das Orgelspiel und den Gemeindegesang große Defi zite auf, die auch das neue 

Unionsgesangbuch von 1836 nicht auff angen konnte. Das änderte sich erst, als 1880 im Zu-

sammenhang mit der Herausgabe eines neuen Gesangbuchs (1883) ein Kirchenchorverband 

gegründet wurde, der nicht nur den Gemeindegesang befördern sollte, sondern eine Vielzahl 

von Kirchenchören überall im Lande hervorbrachte und mit geeigneter Chorliteratur ver-

sorgte. Zur gleichen Zeit entstanden auch die Posaunenchöre, die zu einem besonderen Mar-

kenzeichen der Kirchenmusik in Baden avancierten. Zur Verbesserung des Orgelspiels wur-

den Fortbildungsveranstaltungen organisiert, die zur Keimzelle einer Professionalisierung 

im Bereich der Kirchenmusik wurden. 1919 wurde mit Hermann Meinrad Poppen der erste 

Landeskirchenmusikdirektor in Baden bestellt, dessen Bemühungen es u. a. zu verdanken ist, 

dass 1931 in Heidelberg das Kirchenmusikalische Institut (heute Hochschule für Kirchen-

musik) gegründet werden konnte. Seit den 1950er Jahren hatte Baden durch bekannte Vertre-

ter des Neuen Geustlichen Liedes wie Martin Gotthard Schneider und Rolf Schweizer maß-

geblichen Anteil an der Etablierung des neuen Liedguts in den Gottesdiensten der Gemeinde 

und im Evangelischen Gesangbuch von 1993.
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Originalität – in der Orgelstimme ist der Ge-

neralbass akkordisch ausgesetzt und auch die 

Singstimmen sind im monotonen Halbe-No-

ten-Rhythmus in denkbar einfacher melodi-

scher und harmonischer Faktur gehalten. Das 

Auff ällige ist, dass der Herausgeber der pro-

testantischen Choräle Katholik ist und dass 

er mit seinem Werk, das wenige Jahre nach 

der Union der lutherischen und reformierten 

Kirchen in Baden erschienen ist, ein bewusst 

ökumenisches Anliegen vertritt. Bemerkens-

wert sind dabei zwei Aspekte: Die Aufk lä-

rung hatte konfessionelle Diff erenzen abge-

baut, die indessen wenige Jahrzehnte später 

umso heft iger aufb rechen sollten; und: Dass 

der Autor sich mit Chorälen des Badischen 

Gesangbuchs befasste, weist auf ein struktu-

relles Defi zit der Kirchenunion von 1821 hin: 

Es gab für die neue unierte Kirche zunächst 

weder eine Agende noch einen Katechismus 

und auch kein Gesangbuch. Das »Unions-

gesangbuch«, das »Christliche Gesangbuch 

zur Beförderung der öff entlichen und häusli-

chen Andacht für die evangelisch-protestan-

tische Kirche im Großherzogtum Baden« ist 

erst 1836 erschienen. Bis dahin benutzten die 

Menschen zuhause und in der Kirche ihr altes 

Gesangbuch weiter, so das »aufgeklärte« und 

seit 1806 innovativ mit lithographiertem Ti-

telblatt verlegte »Badische neue Gesangbuch« 

von 1786 in den ehemaligen evangelischen 

Gebieten der Markgrafschaft  Baden. In den 

ehemals gemischtkonfessionellen Gebieten 

der Kurpfalz wurde der Gebrauch der unter-

schiedlichen alten Gesangbücher durch Kon-

kordanzen erleichtert oder durch Sammlun-

gen wie in Mannheim mit einer Auswahl der 

Lieder, die sowohl in reformierten als auch 

 lutherischen Gesangbüchern der Kurpfalz 

enthalten waren, immerhin 193 Lieder.3

Interessante Einblicke in die kirchenmu-

sikalische Praxis zu Beginn des 19. Jahrhun-

derts eröff net der gleiche Autor in einem aus-

führlichen Vorwort, das er seiner Sammlung 

neuer einfacher Choralvor-und Nachspiele 

voranstellte, die er 1819 herausgebracht hatte.4 

Diese nach dem Vorbild seines Vaters pädago-

gisch motivierte Sammlung von Orgelstücken 

für Anfänger wollen Freude und Lust berei-

ten, um damit »weitere Fortschritte im musi-

kalischen Fache« anzustoßen: Kleine, leichte 

Stücke »ohne Vollgriffi  gkeit«, aber doch »voll 

von Harmonie, angenehm für das Ohr, doch 

andächtig auch für die Kirche.« Schmittbaur 

selbst hatte es durch die Lust am Orgelspiel zu 

einiger Fertigkeit gebracht, die indessen den 

meisten weithin nebenamtlichen Organisten, 

zumeist Lehrer, die den Gemeindegesang im 

Gottesdienst begleiten sollten, abging. So sah 

sich die Kirchenbehörde genötigt, dem 1836 

mit dem Gesangbuch erschienenen Choral-

buch genaue Anweisungen zur Spielpraxis bei-

zugeben: So war grundsätzlich nur erlaubt, die 

Choräle genauso zu spielen, wie sie im Choral-

buch abgedruckt waren. Ausnahmen mussten 

genehmigt werden. Eine mangelhaft e Ausbil-

dung oder mangelnde Begabung von Organis-

ten führte oft  zu einer fehlerhaft en Begleitung 

des Gemeindegesangs. Auch kam es vor, dass 

aus Mangel an geistlichen Stücken als Vor- 

und Nachspiel durchaus auch Opernarien er-

klangen oder zum Ausgang ein Walzer.5 Als 

unpassend wurden zudem die Interludien 

empfunden. Schon 1835 erging daher ein Ver-

bot, den Gemeindegesang durch diese impro-

visierten Zwischenspiele zwischen den Lied-

zeilen oder den Strophen zu unterbrechen.6 

Die Choräle zeichneten sich gemäß der Auf-

fassung Th ibauts (und damit ganz dem Dik-

tum Schmittbaurs entsprechend) durch größte 

Einfachheit aus. Die »harmonische Ausset-

zung« stammt zum einen von dem Karlsruher 

Seminarlehrer Joseph Gersbach (1787–1830), 

zum anderen wurde sie bearbeitet aus ande-
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ren allgemein verbreiteten Choralbüchern 

übernommen. Die Sätze konnten auch vier-

stimmig gesungen werden.7

Das »Unionsgesangbuch«8 erschien 1836 

und auch 1837 in Karlsruhe bei Groos gleich in 

mehreren Aufl agen – es war ganz off ensicht-

lich ein großer Bedarf vorhanden. Das Ge-

sangbuch enthält 550 Lieder ohne Noten. Für 

den Gebrauch in der Schule wurde ein Melo-

dienanhang beigebunden. Auch das Unions-

gesangbuch ist den »rationalistischen«, also 

vom Geist der Aufk lärung geprägten Gesang-

büchern zuzuordnen. »Restaurative« Bestre-

bungen, die eine stärkere Berücksichtigung 

des alten reformatorischen Liedgutes im Blick 

hatten und die etwa in Heinrich Friedrich 

Wilhelmis (1786–1860) Vorschlag von 18239 

für dein neues Gesangbuch enthalten waren, 

fanden 1836 keine Berücksichtigung. Fast 400 

Lieder stammen aus der Zeit nach 1750, von 

Martin Luther waren drei Lieder enthalten, 

von Paul Gerhardt zwar 27, aber keines in sei-

ner ursprünglichen Fassung.10 Auf welche Me-

lodie die Lieder zu singen waren, wurde vor 

dem Liedtext vermerkt; insgesamt sind nur 

74 unterschiedliche Melodien berücksichtigt, 

da »eine zu große Zahl von Melodieen einem 

guten Kirchengesang nicht förderlich« sei.11 

Auch für den Gebrauch des Gesangbuchs er-

ließ die Kirchenbehörde genaue Anweisun-

gen. Insbesondere sollten die Knaben aus den 

oberen Klassen der Volksschulen wieder für 

den Kirchengesang eingesetzt werden. Die für 

die Sonntagsgottesdienste vorgesehenen Lie-

der wurden am Samstagmorgen zur Schule 

gebracht und dort vom Schullehrer »mit den 

Schülern gehörig eingeübt.«12 Eine Umfrage 

der Kirchenbehörde im Jahr 1837 mit dem 

Ziel der Errichtung von »Singinstituten« ergab, 

dass es vereinzelt bereits solche »Sängerchöre« 

gab, die vierstimmig im Gottesdienst sangen; 

freilich bestanden die meisten dieser Chöre nur 

für kurze Zeit.13 Eine singende Gemeinde, wie 

wir sie heute aus dem Gottesdienst gewohnt 

sind, gab es 1836 und auch lange danach nicht. 

Es gab auch die Ansicht, dass der vierstimmige 

Chorgesang für die Förderung des Gemeinde-

gesangs geradezu hinderlich sei.14

Nicht zu unterschätzen sind demgegenüber 

die Impulse, die im ersten Drittel des 19. Jahr-

hunderts teilweise noch aus den Hofk apellen 

für die Entfaltung der Kirchenmusik ausgin-

gen,15 sei es durch das in ihnen gepfl egte Re-

pertoire, sei es durch neue Kompositionen, 

die allerdings häufi g die katholischen kir-

chenmusikalische Bedarfe befriedigten. Doch 

waren nur die Hofk apellen in Karlsruhe und 

Donaueschingen – wo Johann Wenzel Kal-

liwoda (1801–1866) wirkte – übriggeblieben, 

Christliches Gesangbuch, 1836 mit historistischem 

Einband (Landeskirchl. Bibliothek K 33b)
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auch wenn der Titel des Hofk apellmeisters 

auch in Mannheim bis zum Ende des 19. Jahr-

hunderts weiterlebte. Daneben entwickelte 

sich eine bürgerliche Musikbewegung in den 

Städten. Die Entstehung einer neuen (protes-

tantischen) Musikkultur wurde in entschei-

dender Weise befl ügelt durch die Singstun-

den im Singverein bei Anton Friedrich Jus-

tus Th ibaut (1772–1840) in Heidelberg,16 den 

er seit 1811 leitete und wo vor allem die alten 

(italienischen) Meister wieder erklangen. Th i-

baut forderte u. a. eine Verbesserung des »bis 

zur Barbarey herabgesunkenen Kirchenge-

sangs.«17 Mit seinem restaurativen Ansatz 

prägte er nicht nur das Kunstverständnis der 

Romantik mit und gab auch Anstöße für die 

großen (auch geistlichen) Liedersammlungen 

des 19. Jahrhunderts, sondern deren Einfl üsse 

strahlten letztlich bis in die Jugendmusikbe-

wegung des frühen 20. Jahrhunderts hinein 

aus. Ein später Repräsentant dieser Musik-

kultur war beispielsweis der 1874 gegründete 

Verein für klassische Kirchenmusik in Mann-

heim, der sich deutlich von den in dieser Zeit 

entstandenen Kirchenchören unterschied.18 

Im Wesentlichen wurde der Chorgesang in 

den Städten durch Männerchöre, die einen 

volkstümlichen Gesang pfl egten, geprägt, die 

sich 1862 zum Badischen Sängerbund zusam-

menschlossen.

II. Das Gesangbuch von 1883 

und die Entstehung des 

Kirchenchorverbands

Ab 1860 wurde das Gesangbuch bei Geiger 

in Lahr verlegt; in Lahr verblieb die verle-

gerische Betreuung bis zur Einführung des 

Evangelischen Kirchengesangbuchs im Jahr 

1951. Dass das Unionsgesangbuch im Grunde 

bei seinem Erscheinen schon nicht mehr den 

Bedürfnissen seiner Zeit entsprach, wird er-

sichtlich in den bereits 1841 aktenkundigen 

Forderungen nach einem neuen Gesangbuch, 

um den Geist der Aufk lärung zu überwinden. 

Doch in Baden blieb man beharrlich: auch die 

von Vertretern der »Eisenacher Konferenz« 

1853 zusammengestellten 150 Kernlieder wur-

den von der Generalsynode 1855 abgelehnt.19 

So dauerte es nach der Begutachtung des von 

der Gesangbuchkommission vorgelegten Ge-

sangbuchentwurfs in den Diözesansynoden 

in den 1870er Jahren und den Beschlüssen 

der Generalsynoden von 1881 und 1882 noch 

bis zum Jahr 1883, bis in Baden ungefähr zeit-

gleich mit anderen Landeskirchen ein neues 

Gesangbuch erschien, das »Gesangbuch für 

die evangelisch-protestantische Kirche des 

Großherzogtums Baden«, das in verschiede-

nen Formaten und mit und ohne Noten ver-

legt wurde.20 Dieses Gesangbuch galt unter 

den führenden Hymnologen der Zeit freilich 

nicht als eines der gelungenen.21 Das Gesang-

buch enthält 437 Lieder und einen kleinen 

Anhang mit Zwischengesängen und »Liedern 

zur Christfeier«. Ein großer Mangel wurde im 

»Lutherjahr« 1883 rasch off enkundig: Immer 

noch waren die Lutherlieder deutlich unter-

repräsentiert. Das führte dazu, dass man zum 

Reformationsjubiläum 1917 einen Anhang 

zum Gesangbuch mit weiteren acht Luther-

liedern herausbrachte.22 Da die Bemühungen 

um ein neues Gesangbuch in den 1930er Jah-

ren am Widerstand der staatlichen Finanzab-

teilung beim Evangelischen Oberkirchenrat 

scheiterten, verwundert es nicht, dass die ba-

dische Landeskirche eine der ersten war, die 

zum Reformationsfest 1951 das neue Evange-

lische Kirchengesangbuch (EKG) einführte.

Doch zurück zum Jahr 1883. Die Erarbei-

tung und Einführung des neuen Gesang-

buchs löste eine andere Bewegung aus, die 

zu einer Blüte der Kirchenchöre führen sollte. 
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Die »Hebung des Kirchengesangs« war über 

all die Jahrzehnte »als kirchliches Bedürfnis« 

anerkannt gewesen23, was letztlich auch zur 

Gründung des »Evangelischen Landeskir-

chengesang-Vereins« (des heutigen Landes-

verbands evangelischer Kirchenchöre in Ba-

den) im Jahre 1880 führte. Der Gründung lag 

ein verbreitetes Bedürfnis zur Einübung neuer 

Choräle zugrunde. In einem Aufruf an die 

»Gemeinden, Geistlichen und Lehrer unserer 

Landeskirche« vom Februar 188024 erinnerte 

man zunächst an die mit der Tradition der 

evangelischen Kirche verknüpft e große Be-

deutung des Gesangs auch für die Verkündi-

gung. In der Gegenwart jedoch sah man den 

gottesdienstlichen Gesang und das Singen 

und Spielen »heiliger Lieder« in Haus, Kirche, 

Schule und Gemeinde »von Verkümmerung 

bedroht«. Leider hätten sich auch die allent-

halben entstandenen Singvereine, »welche 

manche Schätze der musikalischen Literatur 

[der kunstvollen Schöpfungen der Kirchen-

musik] zur Kenntnis aller Kreise unseres Vol-

kes bringen«, nicht »in den Dienst« des got-

tesdienstlichen Gesangs gestellt. So drohten 

»die einfachen allgemein verständlichen Wei-

sen, die Choräle und die vielen herrlich mu-

sikalischen Erzeugnisse verwandter Art […] 

einer zunehmenden Vergessenheit anheim-

zufallen.« Hinzu kam, dass mit der Einfüh-

rung eines neuen Gesangbuchs »auf alle Fälle 

auch eine Anzahl neuer Melodien und viel-

leicht auch Abänderungen« vom bisherigen 

Gebrauch zu erwarten seien. »Mag nun auch 

die Schule in erster Linie berufen sein, diesen 

neuen Weisen zur Einbürgerung zu verhelfen, 

so wird doch sicherlich Ersprießliches nur zu 

Stande kommen, wenn auch die Gemeinde 

der Erwachsenen an diesem Werke mit Hand 

anlegt.« Durch gemeinschaft liches Singen soll 

»der Pfl ege des kirchlichen Gesangs in unse-

ren Gemeinden eine erhöhte Aufmerksamkeit 

zugewandt« werden. »Der Weg dazu ist aber 

die Bildung von Kirchengesangvereinen.«

Dem Gründungsaufruf folgten 16 »Lokal-

vereine«, denen sich rasch zahlreiche andere 

anschlossen.25 Der Landeskirchengesangver-

ein erfreute sich bis in die Kirchenleitung hi-

nein großer Wertschätzung. So war von 1882 

bis 1898 Hofprediger Albert Helbing Vorsit-

zender des Landesvereins, der 1899 zum Prä-

lat berufen und 1903 Präsident des Evange-

lischen Oberkirchenrats wurde. Die prakti-

sche Arbeit des Landeskirchengesangvereins 

wurde stark geprägt durch die Verbandsdiri-

genten Albrecht Hänlein (1846–1909), Philipp 

Wolfrum (1854–1919) und Hermann Mein-

hard Poppen (1855–1956). Für die Chorarbeit 

wurden zwischen 1882 und 1979 31 Choral- 

Erstes Kirchen-Gesangfest 1881 in Wiesloch, 

Programm (Landeskirchl. Archiv GA 3246)
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und Chorheft e, manche in mehreren Aufl a-

gen, herausgegeben.26 Signifi kant sind die re-

gelmäßigen Chortreff en auf den Landesfes-

ten des Landesverbandes,27 die in der Regel 

unter einem bestimmten Th ema stehen und 

für die häufi g eigens zusammengestellt Chor-

heft e herausgegeben wurden. Beim Landes-

fest in Karlsruhe 1980 nahmen 184 Chöre mit 

5202 Sängerinnen und Sängern teil. Nicht zu 

unterschätzen ist die Bedeutung der Kirchen-

chöre bei der Einführung neuen Liedgutes in 

den Gemeinden, wie sie beispielweise in den 

beiden Chorheft en zum Anhang 71 und zum 

Anhang 77 ihren Ausdruck fanden.

2020 gehören dem Verband etwa 350 Chöre 

als Mitglieder an, neben traditionellen Kir-

chenchören auch klassische Kantoreien, Ora-

torien- und Gospelchöre. Die Arbeit mit Kin-

der- und Jugendchören genießt einen hohen 

Stellenwert. Der Verband hat sich den Auf-

trag zueigen gemacht, das Singen und Chor-

singen durch alle Generationen und in gro-

ßer Stilbreite zu fördern. Dazu veranstaltet er 

Singfreizeiten für alle Generationen, Chorlei-

ter und Chorleiterinnen werden entsprechend 

ausgebildet.28

Die Gründung des Landes-

kirchengesangvereins weitete 

den Blick auch für weiterge-

hende Erfordernisse im Be-

reich der Kirchenmusik. Ins-

besondere die Verbesserung 

des Orgelspiels erschien als 

drängende Aufgabe, doch die 

Orgelkurse in den Kirchenbe-

zirken kamen nicht zustande. 

Immerhin konnte parallel 

zur Beschäft igung mit hym-

nologischen Fragen auch das 

Orgelspiel in Heidelberg in 

die Th eologenausbildung in-

tegriert werden, um Interesse 

und Verständnis für musikalischen Aspekte 

des Gottesdienstes zu wecken.29 Dem Orgel-

spiel kam zunehmend größere Bedeutung für 

den Gottesdienst zu, so dass der Generalsy-

node 1899 eine Denkschrift  zur Hebung des 

Orgelspiels und der Organistenausbildung 

übergeben wurde30, die vor allem auch eine 

Aufwertung des Organistendienstes zum Ziel 

hatte und außerdem darauf reagierte, dass der 

bisher typische Lehrer-Organist durch verän-

derte Ausbildungsbedingungen am Lehrerse-

minar immer seltener zur Verfügung stand.

Zur Zeit der Gründung des Landeskirchen-

gesangvereins entstanden auch die ersten 

 Posaunenchöre in der evangelischen Kirche 

in Baden. Angestoßen durch die Landespo-

saunentage in Freiburg, Karlsruhe, Heidel-

berg und Pforzheim fand auch die Posaunen-

arbeit unter Landesposaunenwart Heinrich 

Großmann zu übergreifenden Organisations-

formen.31 Die »Ordnung der Posaunenarbeit« 

in der Evangelischen Landeskirche in Baden 

vom 26. März 2013 formuliert als Aufgaben 

der Posaunenchöre die Teilhabe an der »Ver-

kündigung des Evangeliums«. Mit ihrer Mu-

sik dienen sie »der Verbreitung des Glaubens, 

Chorfest Baden 2013 in Pforzheim, Plakat

(Landeskirchl. Archiv 159 Nr. 66)

025_Wennemuth_Kirchenmusik in der badischen Landeskirche.indd   30025_Wennemuth_Kirchenmusik in der badischen Landeskirche.indd   30 13.03.2021   12:08:4113.03.2021   12:08:41



Badische Heimat 1 / 2021 31Kirchenmusik in der badischen Landeskirche

der liturgischen Gestaltung des Gottesdiens-

tes, dem Gemeindeaufb au, der Seelsorge und 

dem Dienst am Nächsten«.32 2020 gehören 

der Posaunenarbeit 250 Posaunenchöre mit 

5500 Bläserinnen und Bläsern an. Höhepunkt 

ihrer Arbeit sind die alle paar Jahre stattfi n-

denden Landesposaunentage (zuletzt 2019 in 

Bruchsal).33

III. Auf dem Weg zur Professio-

nalisierung in der Kirchenmusik

Ansätze zur Professionalisierung in der Kir-

chenmusik gewannen in den Jahren nach 

dem Ersten Weltkrieg einen bedeutenden 

Auft rieb,34 reichen aber – wie so viele innova-

tive Entwicklungen der Weimarer Zeit – im 

bildungsbürgerlichen Umfeld der größeren 

Städte bis ins späte 19. Jahrhundert zurück. 

Besonders augenfällig ist diese Entwicklung 

in Mannheim35, verkörpert in den Persön-

lichkeiten der Organisten Albrecht Hänlein 

(1846–1909) und Arno Landmann (1887–

1966). Der als Orgelvirtuose gerühmte Land-

mann wurde 1911 auf Empfehlung Max Re-

gers an die Christuskirche 

nach Mannheim berufen36, wo 

die größte Orgel der Landes-

kirche mit 97 Registern (in-

klusive Fernwerk) durch die 

Oettinger Werkstätte Stein-

meyer errichtet worden war.37

Nachdem bereits Philipp 

Wolfrum um die Jahrhundert-

wende die lang andauernde 

Entwicklung hin zur institu-

tionalisierten Ausbildung für 

Kirchenmusiker hatte ansto-

ßen können38, wurde die Kir-

chenmusik durch die Ernen-

nung des Heidelberger Uni-

versitätsmusikdirektors Hermann Meinrad 

Poppen (1885–1956) zum Landeskirchen-

musikdirektor im Jahr 1919 als ein wichti-

ger Aspekt der Verkündigung in ein neues 

Licht gerückt, was freilich zunächst eher der 

neuen Agende zugute kam. Doch in der Sit-

zung der Landessynode am 8. Oktober 1924 

stellte die Kultuskommission den Antrag, 

eine Kirchenmusikalische Kommission für 

die Landeskirche ins Leben zu rufen, um das 

»zu einem gewissen Stillstand gekommene« 

kirchenmusikalische Leben in der Landeskir-

che zu fördern und anzuregen. Darin sollte sie 

die Arbeit des Landeskirchenmusikdirektors 

unterstützen. Der Berichterstatter, Pfarrer 

Dr. Otto Frommel aus Heidelberg, vermisste 

die erquickende und belebende Wirkung der 

Kirchenmusik eines J. S. Bach und anderer im 

praktischen Leben der Gemeinden, die ge-

prägt sei durch »kümmerliches und armseli-

ges Orgelspiel und einen dürft igen Gemeinde-

gesang«, hin und wieder auch einmal Chorge-

sang. Frommel erinnerte an das Erfordernis 

kirchenmusikalischer Fortbildung, die not-

wendige Revision des Orgelchoralbuchs und 

die Schaff ung eines Orgel-Vorspielbuchs. Der 

Landesposaunentag 1954 in Karlsruhe. Platzkonzert vor der 

Stadthalle (Landeskirchl. Archiv 154 Nr. 818/18)
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Kommission sollten der Landeskirchenmu-

sikdirektor und der Vorsitzende des Landes-

kirchengesangvereins per Amt angehören, die 

übrigen Mitglieder sollten durch die Kirchen-

regierung ernannt werden.39 Vorsitzender des 

Kirchenmusikalischen Ausschusses wurde 

der liberale Pfarrer Karl Hesselbacher; neben 

Poppen waren Wilhelm Baumann, Hauptleh-

rer i. R. aus Durlach, Hermann Eckert, Gym-

nasiallehrer und Organist in Mannheim, Jörg 

Erb, Hauptlehrer in Haslach, der Th eologe 

Prof. D. Dr. Otto Frommel, Pfarrer an der 

Christuskirche in Heidelberg und ord. Hono-

rarprofessor für Praktische Th eologie an der 

Universität Heidelberg, Kirchenmusikdirek-

tor Arno Landmann, Organist an der Chris-

tuskirche in Mannheim, Hauptlehrer Wil-

helm Seitz in Schopfh eim und der Religions-

lehrer Gymnasialprofessor Lic. Paul Sturm in 

Karlsruhe Mitglieder des Ausschusses.

Im März 1925 brachte die Kirchenmusika-

lische Kommission den Antrag in die Synode 

ein, einen hauptamtlichen Landeskirchenmu-

sikdirektor zu berufen. Es gab nicht nur einen 

Mangel an Organisten, sondern auch die Qua-

lität des Orgelspiels ließ vielfach zu wünschen 

übrig. Durch entsprechende Kurse sollte der 

Landeskirchenmusikdirektor den Problemen 

abhelfen, zumal die Orgelausbildung an den 

Lehrerseminaren und der Organistendienst 

von Lehrern stark rückläufi g waren.40

Der Antrag wurde auf die nächste Synode 

vertagt. Anstelle eines hauptamtlichen Lan-

deskirchenmusikdirektors wurde dem bis-

herigen LKMD Poppen ein Assistent bewil-

ligt. Zur Synode im Mai 1926 legte Hermann 

Meinhard Poppen eine Denkschrift  vor, die 

in dem Antrag auf Gründung eines kirchen-

musikalischen Instituts an der Universität 

Heidelberg gipfelte.41 Ausgangspunkt war die 

Feststellung, dass die »kirchenmusikalische 

Schulung und Ausbildung« der Lehrer, die 

bisher ganz überwiegend die Träger des Orgel-

dienstes gewesen waren, durch neue Studien-

ordnungen »mehr oder weniger dem Zufall 

und Willkür« preisgegeben seien. Der Notlage 

stand ein gesteigerter Bedarf entgegen: Zum 

einen durch eine »Steigerung der Ansprüche 

an die kirchenmusikalischen Leistungen der 

Hermann Meinhard Poppen 

beim Partiturstudium, um 1955. 

Foto: Ballarin (Landeskirchl. Archiv PA Poppen) 

Arno Landmann an der Steinmeyer-Orgel 

in der Christuskirche Mannheim, Foto 1939 

(Kantorat an der Christuskirche Mannheim)
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Organisten und Dirigenten«, zum anderen 

durch ein »erwachendes liturgisches Interesse 

der Geistlichen«, zum dritten durch »ein Ver-

langen der Gemeinden nach guter kirchlicher 

und religiöser Musik« und nicht zuletzt be-

stand »ein größerer Eifer vonseiten vieler Or-

ganisten und Dirigenten« und der »Wunsch 

nach besserer Ausbildung«, den das bisherige 

Kurs-System nicht befriedigen konnte. Die 

einzig sinnvolle Lösung bestand also in einer 

»systematische[n] Ausbildung in Kirchenmu-

sik«, wie sie nur ein kirchenmusikalisches In-

stitut leisten konnte. Für Heidelberg als Stätte 

der kirchenmusikalischen Ausbildung sprach 

die dort vorhandene Infrastruktur mit dem 

Lehrstuhl für Musikwissenschaft  und den re-

levanten Beständen der Universitätsbibliothek 

und der musikhistorischen und praktisch-

theologischen Bibliotheken. Auch Orgeln 

zum Üben standen in ausreichendem Maße 

zur Verfügung. Der Lehrbetrieb sollte über-

wiegend durch nebenamtliche Lehrauft räge 

wahrgenommen werden. Der Zusammen-

hang der Initiative des Kirchenmusikalischen 

Ausschusses mit den aktuellen Bestrebungen 

einer reicheren Gestaltung der Gottesdienste, 

begünstigte das Anliegen, so dass der Antrag 

zur »Begründung« eines Kirchenmusikali-

schen Instituts in Heidelberg einstimmig an 

die Kirchenregierung zur Umsetzung wei-

tergeleitet wurde. Damit war eine wesentli-

che Aufgabe des Kirchenmusikalischen Aus-

schusses erfüllt.

1931 erfolgte schließlich die Gründung des 

Kirchenmusikalischen Instituts in Heidelberg. 

Die Leitung wurde Landeskirchenmusik-

direktor Hermann Poppen übertragen, als 

Dozenten wurden mit Oskar Deff ner, Wolf-

gang Fortner, Herbert Haag und Walter Leib 

erstklassige Kräft e gewonnen. Gut ausgebil-

dete Kirchenmusiker sollten den Pfarrern so-

zusagen auf Augenhöhe begegnen können, 

Musik und Th eologie sollten im Sinne der 

kirchenmusikalischen Erneuerung im Got-

tesdienst eine Einheit bilden. Dienst am Got-

tesdienst hieß die Losung.42

IV. Das Neue 

Geistliche Lied in Baden

Die Einführung des Evangelischen Kirchen-

gesangbuchs (EKG) kam einer »Revolution« 

gleich, da sich der Liedbestand gegenüber 

dem Gewohnten erheblich verändert und er-

weitert hatte. Eine wichtige Funktion kam 

dem neuen Gesangbuch auch bei der Integra-

tion der Flüchtlinge in die landeskirchlichen 

Strukturen zu.43 In einem regionalen Anhang 

wurden weitere 117 Lieder präsentiert, der 

freilich weniger alte Traditionen festigte, als 

vielmehr dem Wandel geradezu seinen Stem-

pel aufdrückte.

Das EKG enthielt einen hohen Anteil an 

Liedern aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Ein 

zweiter Schwerpunkt lag auf Liedern der »Be-

kennenden Kirche«, die sehr stark durch die 

Singbewegung beeinfl usst waren. Diese oft  in 

alten Kirchentonarten gehaltenen und in ei-

ner Mensuralnotation abgedruckten Lieder 

wirkten auf junge Menschen altertümelnd. 

Demgegenüber waren die neu aus Ame-

rika ins Land einströmenden Melodien und 

Rhythmen, an denen sich die Jugend begeis-

terte, im kirchlichen Raum nicht präsent. Als 

Reaktion hierauf entwickelte sich eine neue 

Blüte des Dichtens und Komponierens neuer 

Lieder. Zu diesem »Neuen Geistlichen Lied« 

(NGL) schufen badische »Liedermacher« ganz 

wesentliche Beiträge.44

So schrieb der in Baiertal, Eppingen und 

Mannheim tätige Pfarrer und Religionsleh-

rer Rudolf Zöbeley (1901–1991) die 1941 ent-

standene Melodie zu dem bekannten Lied 
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von Jochen Klepper »Er weckt mich alle Mor-

gen!« (EG 452). Der in Buenos Aires gebür-

tige Christian Lahusen (1886–1975), von dem 

fünf Melodien im badischen Evangelischen 

Gesangbuch (EG) von 1995 stehen, verbrachte 

die letzten Lebensjahre als Musiklehrer und 

Chorleiter in Überlingen. Der in Freiburg und 

in Heidelberg am Kirchenmusikalischen Ins-

titut als Kompositionslehrer tätige Kurt Boß-

ler (1911–1976) schuf 1967 die Melodie zu EG 

237 »Und suchst du meine Sünde«; den Text 

hatte Shalom Ben Chorin, der mit dem Hei-

delberger Pfarrer und Kreisdekan Hermann 

Maas befreundet war, um 1950 gedichtet. 

Diese Komponisten pfl egten einen an den Ide-

alen der Singbewegung orientierten Kompo-

sitionsstil und sind daher noch nicht der Ge-

neration der »Liedermacher« zuzuordnen, die 

das Neue Geistliche Lied (NGL) mit prägten.

Von dem Freiburger Pfarrer Gerhard Hop-

fer (1926–2017) stammen u. a. die Melodien 

der Sinnsprüche 781.4 und 781.10 im EG. Von 

Josef Michel (1928–2002), der zuletzt als Kan-

tor und Musiklehrer in Gaienhofen am Bo-

densee gewirkt hatte, stammt die 1967 kom-

ponierte Melodie zu dem Osterlied »Nun wer-

den die Engel im Himmel singen« (EG 563). 

Großen Einfl uss hatte er auf die Entwicklung 

der Kirchenmusik, weil er sich im Auft rag 

der Firma Ahlborn für den Einsatz der da-

mals noch neuen elektronischen Instrumente 

im Gottesdienst einsetzte. Sein »Gaienhofener 

Chorbuch« zählt zu den erfolgreichsten Wer-

ken für die Chorarbeit.

An einem der bekanntesten neuen geist-

lichen Lieder, EG 287 »Singet dem Herr ein 

neues Lied« von 196145 sind gleich zwei Ba-

dener beteiligt: Die Strophen 2–4 des Psalm-

liedes dichtete der Mannheimer Jugendpfar-

rer und spätere Karlsruher Dekan Paulus 

Stein (1931–1993), die mitreißende, »durch 

jazzige Rhythmen und sprachgemäße Synko-

pen« geprägte Melodie, die geradezu Arran-

gements für eine Band zu fordern scheint46, 

stammt von dem Pforzheimer Bezirks- und 

Landeskantor Rolf Schweizer (1936–2016). 

Schweizer gilt »als Protagonist für eine ge-

meindeorientierte neue Kirchenmusik in der 

zweiten Hälft e des 20. Jahrhunderts, die sich 

in vielen Kanons und Gemeindesingformen 

niederschlug. Dabei war es ihm ein Anliegen, 

Kirchenmusik mit hohem künstlerischem 

Anspruch auf eine Weise zu betreiben, zu 

der möglichst viele Menschen Zugang fi nden 

konnten« (Mauthner). Von Schweizer ste-

hen sieben Werke im Evangelischen Gesang-

buch (EG), dazu fünf weitere im Regionalteil 

für Baden, die Pfalz und Elsass-Lothringen 

und auch im Reformierten Gesangbuch der 

Schweiz ist Schweizer mit zahlreichen sei-

ner Melodien vertreten. Da er auch ein her-

ausragender Chorpädagoge war, sind in den 

Kirchenchören auch viele seiner Chorsätze 

präsent. Neben Rolf Schweizer hat besonders 

der Freiburger Bezirks- und Landeskantor 

Martin Gotthard Schneider (1930–2019) be-

deutende Beiträge zum NGL geliefert. Sein 

bekanntestes Lied ist sicherlich »Danke für 

diesen guten Morgen« (EG 334) von 1961/63. 

Generationen von jungen Menschen sind mit 

»Ein Schiff , das sich Gemeinde nennt« (EG 

609) aus dem Jahr 1962 aufgewachsen. An-

ders als Schweizer hat Schneider auch die 

Texte seiner Lieder selbst verfasst. »Schnei-

ders Schöpfungen beeindrucken durch die 

Prägnanz des Ausdrucks und das Bemühen 

um ebenso schlichte wie theologisch fun-

dierte Texte« (Mauthner). Wie stark Schnei-

ders Einfl uss auf das gottesdienstliche Singen 

in Baden war und ist, belegt der Regio nalteil, 

der neun Titel von Schneider enthält.

Für das NGL ist die »Suche nach neuen 

Musikstilen für den Gemeindegesang«, die 

 »Suche nach aktualitätsbezogenen Texten und 
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[…] neuere Gottesdienstformen« charakteris-

tisch.47 Um die Tauglichkeit dieser neuen Lie-

der für den Gottesdienst zu erproben, wur-

den 1971 und 1977 zwei Anhänge veröff ent-

licht, der 71er mit 26 Liedern und zahlreichen 

mehrstimmigen Singformen sowie liturgi-

schen Varianten, der 77er schließlich noch-

mals mit 87 Liedern. Deutlich wird, dass auch 

ganz neuen Formen des (künft igen) Singens 

in der Gemeinde Raum gegeben werden sollte. 

Während sich der Protestsong off ensichtlich 

nicht etablieren konnte, traten vor allem neue 

Th emenbereiche in den Vordergrund, etwa zu 

Schöpfung und Umwelt, zur Hoff nung oder 

der »Hinwendung zum Mitmenschen.«48 Zu 

beiden Anhängen erschienen auch Chorheft e, 

Bläserheft e und Begleitsätze für Tasteninstru-

mente.

Auch in der jüngeren Zeit sind die Landes-

kantoren mit Kompositionen, die unmittelbar 

im Gottesdienst rezipiert werden, vertreten. 

Die besondere Förderung der Kinder- und 

Jugendchöre in der Landeskirche wurde be-

reits erwähnt. Von 2006 bis 2016 war in 

Schloss Beuggen das »Haus der Kirchenmu-

sik« angesiedelt, wo die Ausbildung für ne-

benamtlich tätigen D- und C-Musiker*innen 

(das sind etwa 90% der in den Gemeinden 

wirkenden Kirchenmusiker*innen) im Be-

reich Orgel, Chorleitung, Popularmusik und 

Bläserchorleitung konzentriert wurde, die 

heute wieder in Heidelberg angesiedelt ist. 

Außerdem hat die Landeskirche einen Aus-

bildungsgang Popularmusik mit den beiden 

Schwerpunkten Bandleitung und Pop-/Gos-

pelchorleitung eingerichtet.49

Bemerkenswert ist, dass »zahlreiche kon-

zeptionelle, technische und musikalische 

Innovationen im Orgelbau der letzten Jahr-

zehnte […] auf Anregungen, Förderung und 

Vorplanung der Orgelsachverständigen der ba-

dischen Landeskirche und ihrer Zusammen-

arbeit mit regionalen Orgelbauern zurück-

ging: So wurde die Idee perfektioniert, durch 

Vorabzüge, Wechselschleifen und Transmissi-

onen klangliche Vielfalt bei Orgelneubauten 

bezahlbar zu machen. Ein Höhepunkt stellt 

hier sicher die ›Barock+Romantik-Orgel‹50 

dar, die mit einem Kunstgriff  die klanglichen 

Möglichkeiten einer Kleinorgel quasi verdop-

pelt, ohne eine einzige zusätzliche Pfeife oder 

zusätzlichen Platz zu benötigen.«51

V. Kirchenmusik als 

Kunstereignis und als Event

Die Loslösung großer Werke der Kirchenmu-

sik aus ihrem liturgischen Kontext reicht bis 

in die Zeit um 1800 zurück, etwa wenn Mes-

sen oder Oratorien in Konzertsälen der Mu-

sikmetropolen aufgeführt wurden. Aber auch 

bei einer »Auff ührung« in der Kirche stand der 

künstlerische Aspekt im Vordergrund. Hinzu 

kommt, dass viele geistlichen Kompositionen 

schon seit der Mitte des 19. Jahrhunderts gar 

nicht mehr für den gottesdienstlichen Ge-

brauch bestimmt waren, weil sie weder vom 

Umfang noch mit Blick auf die Auff ührbar-

keit durch Laienensembles hierfür geeignet 

waren. Das Weihnachtsoratorium von Bach, 

die Bachschen Passionen, Händels Messias 

und viele andere Werke sind in einer Art sä-

kularisierter Rezeption geistlicher Musik als 

allgemeiner Bestandteil des bürgerlichen Bil-

dungskanons fest etabliert. Eine ganze Reihe 

von Oratorienchören – manche auch ohne 

kirchliche Bindungen – und Kantoreien ha-

ben sich der Auff ührung großer geistlicher 

Werke in mustergültigen Auff ührungen ge-

widmet. Die meisten dieser Ensemb les sind 

über Jahre von zum Teil charismatischen Per-

sönlichkeiten geleitet worden, die dem Mu-

sikleben ihrer Wirkungsorte ihren Stempel 
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aufgedrückt haben und oft  auch ein Aushän-

geschild und musikalischer Botschaft er der 

jeweiligen Städte geworden sind. Auch viele 

Menschen besuchen diese Auff ührungen, die 

keine Bindung mehr zur Kirche haben, so 

sind Auff ührungen geistlicher Musik immer 

auch Teil einer Begegnung mit religiösen bzw. 

sakralen Inhalten.

Daneben hat es in den letzten Jahrzehnten 

eine Entwicklung gegeben, die kirchenmusi-

kalische Großereignisse im Sinne der »Volks-

mission« fruchtbar machen möchte. Beispiele 

hierfür sind etwa der Internationale Gospel-

kirchentag in Karlsruhe 2010 oder die Auf-

führungen der Pop-Oratorien »Die 10 Gebote« 

(2012) und »Luther« (2017) von Michael Kunze 

und Dieter Falk in der SAP-Arena in Mann-

heim mit Tausenden von Mitwirkenden.52

Anmerkungen

 1 Das Exemplar der Landeskirchlichen Bibliothek 
Karlsruhe (Signatur: K 5642) stammt aus der 
Hofk apelle in Donaueschingen.

 2 Abbé Schmittbaur war der Sohn von Joseph 
Aloys Schmittbaur (1718–1809), seit 1777 Hof-
kapellmeister in Karlsruhe, der seine Karriere 
in der Rastatter Hofk apelle begonnen hatte. J. A. 
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fi leadmin/gdo/pdfs/AO-1201-Kaufmann.pdf).

 3 Ausgaben Mannheim 1825, 1828 und 1833. Vgl. 
hierzu: Heike Wennemuth: Union und Gesang-
buch in Baden. Unterschiede und Gemeinsam-
keiten im Liedgut der lutherischen und refor-
mierten Konfessionen, in: Jahrbuch für badi-
sche Kirchen- und Religionsgeschichte 5 (2011), 
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 4 XXX neue Vor und Nachspiel für die Orgel. 
Anfaengern gewidmet von Ludwig Schmitt-
bauer [!] … Carlsruhe, bey Gottlieb Braun 1819 
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(LKB K 5643).

 5 Vgl. Hermann Erbacher: Die Gesang- und Cho-
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den-Durlach 1556–1821, Karlsruhe 1984, S. 113 
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 6 Choräle nebst Vor- und Nachspielen für die evan-
gelisch-protestantische Kirche im Großherzog-
thum Baden, Karlsruhe 1836, S. I–IV; Hermann 
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Evangelische Landeskirche in Baden 1821–1971. 
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Protestantismus, hg. von Ulrich Bayer und Hans-
Georg Ulrichs, Neulingen 2020 22021, S. 315–323.; 
dies.: Gesangbuch in: Bildatlas zur badischen 

Pop-Oratorium Die 10 Gebote, 

SAP-Arena Mannheim 2012, Plakat 

(Landeskirchl. Archiv 159 Nr. 297)
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